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Witziger Esprit und Scharfsinnigkeit

Senkrecht schießt ein Mann durchs 
Wasser, Kopf voraus, Augen rund, 
Arme angepresst, mit beiden Hän-
den fest die entschwinden wollen-
de Badehose klammernd. Beäugt 
wird er von zwei Personen hinter 
einem Fenster in der Beckenwand: 
„Badehosenrutschkontrolle beim 
Turmspringen der Männer“ ist der 
Cartoon betitelt, einer von vielen 
aus Miriam Wursters Werk „Gesam-
melte Cartoons“. Die sind witzig und 
feinfühlig, beziehungs- und gesell-
schaftskritisch, immer trefflich, oft 
scharf politisch. 

Schon das Cover: Spitzenklasse! 
Stürmischer Wellengang am Meer, 
ein hilfebedürftiger Mann ruft ar-
merudernd von einem Wellen-
kamm herunter, am Ufer entgegnet 
eine Frau emotional wenig bewegt: 
„Schrei mich bitte nicht so an!“ Ach, 
herrlich, was da an Beziehungs-
frust und Missgunst, an enervieren-
den Gewohnheiten, absichtlichem 
Missverstehen und willentlicher 
Achtlosigkeit mitschwingt. Ist es 

doch reichlich absurd, in einer Notsi-
tuation Etikette einzufordern, außer 
vielleicht, die Person hat’s verdient.  
Manch einer ist auch schon abge-
lebt: Am offenen Grab von Heinz 
Knaak steht ein Grüppchen wie auch 
immer ihm nahestehender Perso-
nen, taschentuchbewehrt, trauermi-
enig und mit Selfie-Stick zum „Selfie 
mit Heinz“. 
Hier tun sie sich auf, die doppelten 
Böden des Alltags, hier kehrt Wurs-
ter genüsslich so manche Abstrusi-
tät und Scheinheiligkeit ins Bild. Sei 
es, dass der im Laden gerade nicht 
vorhandene Harmonietee zu einem 
Aggressionsanfall der Kundschaft 
führt, der klimafreundliche E-Panzer 
mit noch dampfendem Kanonenrohr 
gewaltig hinter zwei Autolein aufra-
gend an der E-Säule lädt, oder das 
Abriss und Entkernungs-Unterneh-
men Willi Mozart mit – tja – einer 
enormen Mozartkugel schwungvoll 
in ein Gebäude rumst, Titel: „Der 
Nachfahre“. Wurster hat ein hochfei-
nes Gespür für Situationskomik wie 
auch -tragik. 
Sie zeichnet mit einem satten, dy-
namischen, gerne ein bisschen 
wobbeligen Strich und schwarzen 
Konturen. Man kommt aus dem Ki-
chern kaum raus, wenn dem Autor 
auf der Buchmessen-Lesebühne 
Geld in ein Schälchen geworfen wird: 
„… aber keinen Alkohol davon kau-
fen!“, im Altpapierlager, wo sämtliche 
Mitarbeiter auf Papierbergen ins Le-
sen vertieft herumlungern, nur noch 
Lyrik angenommen wird, oder Hun-
de mit Zettel im Maul zum Frühjahr-
scheck fahren: „Autonomes Fahren 
1.0“.
Klar, politisch kann Wurster auch: 
Südsudan, öde Landschaft, sen-
gende Sonne, Gerippe, im Schat-
ten einer Hütte drängen sich etliche 
zum Darben verdammte Leute, eine 
sagt: „Der neue Welt-Glücksreport 

ist raus!“ Der Cartoon obendrüber 
zeigt ein Paar chillend im riesigen 
Luxusambiente, sie mit Heißge-
tränk in der Hand: „Dieses Flücht-
lingsthema bringt mich noch an die 
Grenzen meiner Belastbarkeit!“ Wo 
diese armen Überlasteten Beruhi-
gung suchen, mag man sich denken, 
vermutlich weit rechts. 

Neben solchen Cartoons sind hier 
auch ein- bis zweiseitige Mini-Co-
micstrips versammelt, wie der über 
den nicht sehr appetitlichen Lebens-
zyklus der Speisemotte. Lustig, wie 
Wurster dazu einen bewundernden 
Heinz Sielmannschen Tonfall an-
nimmt. Oder ist das doch eher Lo-
riot? 
Ein Doppelseiter zeigt das gefahre-
numtoste Leben der Haarbalgmil-
be, ein anderer, was mit Pony Putin 
passierte, als es störende Ticks 
entwickelte. Wursters Cartoons er-
scheinen in Magazinen wie Nebel-
spalter, Titanic, taz und vielen mehr. 
Wunderbar, wie schön ironiesatt die 
Hamburgerin nicht nur zeichnet, 
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sondern auch textet.
Als Schwester im Geiste kann man 
sicher die Französin Catherine Meu-
risse ansehen, die Zeichnerin bei 
Charlie Hebdo war, nach dem isla-
misch motivierten Terroranschlag 
2015 noch bis 2016 dort weiterarbei-
tete und dann etliche Graphic Novels 
herausgebracht hat. Unter ande-
rem auch „Die Leichtigkeit“ (Carl-
sen 2016), in der sie autobiografisch 
die Folgen dieses Anschlags verar-
beitet. Die Arbeit an Büchern zöge 
sie der schnelleren Produktion von 
Strips für Magazine vor; wobei die 
in ihrem neuen Werk „Allzumensch-
liches“ zuerst monatlich ab 2017 für 
das französische Magazin „Philoso-
phie“ erschienen. Hier nun sind die 
großformatigen Doppelseiten ver-
sammelt, Meurisse knöpft sich mit 
karikierenden Federzeichnungen 
Philosophen durch die Jahrhunder-
te vor, entlarvt Attitüden, Egozen-
trik, Verbohrtheit, fehlschlagende 
Wirkweisen und revidiert frech aus 
feministischer Ein-Sicht patriarcha-
le Theorien. 
Was sie in Sprechblasen alles rein-
packt, ist faszinierend und hoch-
komplex. So witzig, so anarchisch 
und tiefgründig kann man etwas 
nur auf den Punkt bringen, das man 
von Grund auf kennt, wahre klei-
ne Comic-Opern entfalten sich, die 
neugierig machen mit bizarren Eröff-
nungen, überraschenden Wendun-
gen, komischen Schlüssen. 
Oft erweist sich die Szene, die man 
zu sehen meint, gegen Ende als 
ganz anders. Etwa Gilles Deleuze, 

der scheinbar vor einer Studentin 
weitschweifig und selbstverges-
sen referiert, zu I wie Idee, S wie 
Schriftstellerei oder K wie Kultur. 
Das letzte Bild aber zeigt, es han-
delt sich um einen Sehtest; Gedan-
kenblase der Ärztin: „Acht Stunden 
dauert der Sehtest … Es ist immer 
das Gleiche mit Herrn Deleuze“. Gut, 
dass Meurisse jeweils am Strip-Ende 
Infos zu den Philosophen gibt, wie 
hier zu Deleuze und seiner münd-
lichen, achtstündigen Perfomance 

„ABC-Tafel“. 
Wie gewieft und findig sie erzählt 
und zeichnet, wie leichthändig, 
charmant und hochkomisch das rü-
berkommt, wenn etwa der stoische 
Mathematiker und Philosoph Gottlob 
Frege mit spröden Wortkaskaden zu 
Sinn und Bedeutung einer Äußerung 
ungewollt bei einer Französin ein 
aggressives Liebesfeuer entfacht. 

Eine Szenerie, der Meurisse kunst-
voll einen heutigen Dreh mitgibt, per 
Google Translate als brutalem Illusi-
onskiller. 
Wie sich Naturliebhaber Jean-
Jacques Rousseau lautstark und 
tränenreich im Wald in Ekstase 
schwadroniert, bis sich dessen ent-
setzte Bewohner von Frosch bis 
Fuchs letztendlich freiwillig in die 
Luft sprengen, obschon Rousseau 
sich mit ihnen eins wähnt. Oder wie 
Blaise Pascal auf einer Parkbank ge-
gen Eigenliebe, Täuschung und blo-
ßen Schein antwittert, nur um bei 
1000 Likes völlig auszuflippen: „Yes!“.
Es ist wirklich Allzumenschliches, 
das Meurisse hier so kunstfertig mit 
quirligem Strich und zarter Farbge-
bung, mit viel Agilität und phänome-
nal gut getroffener Mimik und Gestik 
zu Papier bringt. Genial bereitet sie 
dem ewig vor sich hin strickenden, 
seiner Penelope harrenden Odysse-
us ein Tränenbad. Die endlich Heim-
gekehrte hat Schwestern dabei, 
Circe, Kalypso, Helena, Nausikaa, 
mit denen sie ins Schlafgemacht 
eilt, ohne Odysseus. Allerlei alther-
gebrachte Ideen kriegen einen radi-
kal neuen Anstrich. Sartre im Park, in 
merkwürdigem Habit auf einem Po-
dest stehend, verkündet: „Man ist 
nicht als Mann geboren … man wird 
es!“ Simone de Beauvoir im Hinter-
grund mit Freundinnen: „Noch so ein 
Hysteriker.“ Wahrhaft, was macht 
dieses Buch Freude!!!
                                   

Ruth Rousselange
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Mit der neuen Ausgabe der „Hom-
Buch“ wird Homburg am 30. August, 
vom 2. bis 8. September und am 28. 
November einmal mehr zu einer zen-
tralen Lese- und Kulturstätte in der 
Region. „Für das diesjährige Mot-

to der HomBuch stehen ‚besonde-
re” Begegnungen‘ im Mittelpunkt, 
so Veranstalter Hans-Joachim Bur-
gardt. Mit dem neuen Format die 
„Junge HomBuch“ wird erstmals ein 
Forum für Nachwuchsautoren ge-

boten. Beim Debüt präsentiert der 
13-jährige Autor Peter Lauras The-
iss sein Erstlingswerk „Fly me to the 
moon“. 
An den fünf über die ganze Stadt ver-
teilten Schauplätzen wird bei dem 
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